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das Sächsische SMS selbst begründet. Die
Kreise und kreisfreien Städte nehmen die
Aufgaben nach dem Infektionsschutzgesetz
als Pflichtaufgaben zur Erfüllung nach Weisung
wahr; das Weisungsrecht ist unbeschränkt
(§ 1 IfSGZuVO). Die Ausübung des Weisungs-
rechtes (Fachaufsicht) obliegt ausschließlich
den Regierungspräsidien (Gesundheitsabteilun-
gen) und dem SMS. Alle für die Gefahren-
abwehr zuständigen Behörden und Einrich-
tungen des Gesundheitsdienstes haben ihre
gesetzlichen Aufgaben wahrzunehmen. Eine
Ersatzzuständigkeit der allgemeinen Inneren
Verwaltung oder des Katastrophenschutzes
besteht nicht. Derzeit wird auch nicht davon
ausgegangen, dass die Durchführung einer
Massenimpfung mit der Feststellung eines
Katastrophenfalls einhergeht. Die Zuständig-
keit und Verantwortung für alle Schutzmaß-
nahmen einschließlich der Durchführung
einer Massenimpfung obliegt aus fachlichen
Gründen der Federführung des SMS“.
Ohne Einsatz von Ordnungskräften einschließ-
lich Polizei ist die Abriegelung einer Ortschaft
bei Pockenausbruch aber nicht möglich.
Die gesamtgesellschaftlichen Folgen sind
Kosten von mehreren 100 Millionen € und
eine starke Verunsicherung der Bevölkerung
einschließlich des Personals des Gesundheits-
wesens (zum Beispiel Bevorratung und La-
gerung von Pockenimpfstoff von zumindest
teilweise verminderter Qualität bzw. nicht ge-
prüfter Effektivität; immenser Arbeitsauf-
wand im Öffentlichen Gesundheitsdienst, der
oft eine Zurückstellung von Standardaufgaben
bedingt; übereilte Einführung einer nicht evi-
denzbasierten Impfmethode usw.).
In Zeiten knapper Kassen und Reduzierung
von Arbeitsplätzen muss an die Politiker
zwingend die Frage gerichtet werden, wieso
die Bekämpfung des Bioterrorismus keine
gesamtstaatliche Aufgabe ist, sondern entge-
gen fachlichen und ökonomischen Argumen-
ten allein auf das Gesundheitswesen abge-
wälzt wird.
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Persönliche Erinnerungen an den 
17. Juni 1953

In der Zeit vom 15. Juni bis zum 10. August
1953 war ich als 24jähriger Medizinstudent
zu einer Famulatur in der Kinderklinik des
Stadtkrankenhauses meiner Heimatstadt Gör-
litz. Schon am 16. Juni war bei der abendli-
chen Klinikbesprechung über die Rundfunk-
nachrichten gesprochen worden. Der RIAS
hatte über Arbeitsniederlegungen der Bau-
arbeiter in der Stalinallee in Berlin berichtet.
Unter allen Gesprächsteilnehmern herrschte
die übereinstimmende Auffassung, dass es
höchste Zeit sei, die kommunistischen Macht-
haber zum Teufel zu jagen.

Als am Morgen des 17. Juni 1953 die Chef-
arztvisite beginnen sollte, stürzte eine Schwes-
ter ins Stationszimmer und berichtete aufge-
regt: „In der Stadt ist Revolution!“. Die Chef-
ärztin stellte mich als „Beobachter“ ab, mit
dem strikten Auftrag, in regelmäßigen Abstän-
den in die Klinik zurückzukehren, um über
die Entwicklungen zu berichten. So habe ich
an allen Brennpunkten des Geschehens meine
Eindrücke sammeln können.
Die Bevölkerung der ganzen Stadt, welche da-
mals 100 000 Einwohner zählte, war in Be-
wegung. Aus allen großen Industriebetrieben
zogen in geschlossenen Kolonnen die Arbei-
ter durch die Straßen der Stadt, wobei man
aber bald den Eindruck gewann, dass es eine
klare Führung nicht gab. Einig war man sich
in dem klaren Bekenntnis: „Das herrschende
System muss beseitigt werden!“
Folgerichtig erfolgte zunächst die Besetzung
der SED-Kreisleitung. Hier flogen Aktenber-
ge aus den Fenstern und der 1. Sekretär der
SED-Kreisleitung wurde von aufgebrachten
Arbeitern aus dem Hause gejagt und mit einer
leichten Kopfverletzung, aus der er geringfü-
gig blutete, von den Demonstranten durch die
Straßen geführt. Nahezu zeitgleich war die Er-
stürmung der Kreisdienststelle der Staatssicher-
heit abgeschlossen. Die Stasi-Leute hatten noch
die Hilfe der Sowjetischen Ortskommandan-
tur anfordern können, denn man sah im Vor-
garten des Hauses bewaffnete Rotarmisten,
die aber nichts gegen die Arbeiter unternahmen.
Teilweise hatte man sogar den Eindruck, dass
die Soldaten mit den Demonstranten sympa-
thisierten. Wie wäre es sonst zu deuten, dass
ein Sowjetsoldat, der auf einem Balkon dieses
Gebäudes stand, ein Stalinbild, das aus dem
Haus von einem deutschen Arbeiter herausge-

reicht wurde, grinsend einem anderen Mann
im Schlosseranzug, der an der Balkonbrüs-
tung stand, weitergab und unbekümmert zu-
sah, wie dieser das Bild unter dem tosenden
Beifall der Zuschauer in hohem Bogen auf
die Straße warf.
Inzwischen hatten andere Abteilungen von
Arbeitern das Gerichtsgebäude und das Ge-
fängnis erstürmt. Unter Hinzuziehung zweier
Görlitzer Rechtsanwälte ging man rasch da-
ran, die politischen Gefangenen zu entlassen
und sie zunächst in Hotels der Innenstadt
unterzubringen.
Auch am großen HO-Kaufhaus (vormals Kar-
stadt) waren die revolutionären Ereignisse
nicht spurlos vorübergegangen. Insbesondere
die Waggonbauer, von denen die Initiative zum
Aufstand ausgegangen war, hatten hier das
Verkaufspersonal animiert, ebenfalls die
Arbeit niederzulegen und sich den Demonstra-
tionen anzuschließen. Ich sah hier, wie vom
Dachgeschoss eine Leninbüste auf die Straße
zwischen Kaufhaus und der benachbarten
Frauenkirche hinabgestürzt wurde, die, da aus
Gips gefertigt, auf dem Pflaster unter dem
Jubel einer großen Zuschauermenge zer-
schellte. All dies geschah jedoch gesichert
und ohne die geringste Gefährdung von Pas-
santen. Auch gab es keinerlei Plünderungen,
was angesichts der doch insgesamt noch mi-
serablen Versorgungslage sogar verständlich
gewesen wäre.
Am frühen Nachmittag sammelten sich so
viele Menschen auf dem Obermarkt, wie ich
sie weder davor noch danach dort je gesehen
habe. Von einer eilig errichteten Tribüne aus
wurde die Eroberung des Rathauses und Ab-
dankung des Oberbürgermeisters verkündet.
Ein Elektromeister hatte ein Mikrophon an
das Netz des Stadtfunks angeschlossen, sodass
alle Ansprachen, die gehalten wurden, in der
ganzen Stadt gehört werden konnten. Man
diskutierte, wie rasch eine neue und demo-
kratisch legitimierte Stadtregierung errichtet
und die Einheit Deutschlands wiederherge-
stellt werden könnte. Als diese Kundgebung
noch in vollem Gang war, hörte man von den
auf den Platz zulaufenden Straßen das Dröh-
nen von Panzermotoren. Der Ruf: „Die Rus-
sen kommen!“ ging durch die Reihen. Spon-
tan wurde das Deutschlandlied angestimmt,
das noch laut über den Platz hallte, als bereits
sowjetische Panzer und Einheiten der Kaser-
nierten Volkspolizei auf den Obermarkt auf-
fuhren. Warnschüsse peitschten durch die Luft.
Über die Lautsprecher wurde dazu aufgefor-



dert, keinen Widerstand gegen die Besatzungs-
macht zu leisten und sie nicht zu provozieren,
sondern in Ruhe nach Hause zu gehen. Im
Innersten aufgewühlt, jedoch geordnet und
nicht hoffnungslos verließen die Versamm-
lungsteilnehmer den Platz.
An strategisch wichtigen Punkten, insbeson-
dere auf den Plätzen des Stadtzentrums, waren
Panzer und gepanzerte Fahrzeuge der Besat-
zungsmacht und der Kasernierten Volkspolizei
in Stellung gebracht worden. Hin und wieder
hörte man Feuerstöße aus Maschinenwaffen.
Der Stadtfunk verkündete einen Befehl des
Kommandeurs der Besatzungstruppe, durch
den eine nächtliche Ausgangs sperre verhängt
sei und dass ab sofort auf Ansammlungen
von mehr als drei Personen ohne Vorwarnung

scharf geschossen würde. Ein Schleier der
Angst legte sich über die Stadt.
Am 18. Juni erfuhren wir, dass es bereits in
der vergangenen Nacht zu zahlreichen Ver-
haftungen gekommen sei. Unter den Verhaf-
teten befand sich ein väterlicher Freund, von
dem ich nie wieder etwas gehört habe. Der
perfide Unterdrückungsapparat der SED-
Machthaber funktionierte wieder. Einigen
aktiven Akteuren war es noch in der Nacht
gelungen, auf abenteuerlichen Wegen unter
großen Schwierigkeiten und mit Unterstützung
zuverlässiger Freunde in den Westen unseres
Vaterlandes zu fliehen und sich so der Rache
der geschmähten Unterdrücker zu entziehen.
Für mich blieben die Erfahrungen des 17. Juni
1953 der sichere Beweis dafür, dass das kom-

munistische Regime nur auf den Bajonetten
der Besatzungsmacht ruhte und in unserem
Volk keinen ernstzunehmenden Rückhalt
hatte. Aus dieser Gewissheit schöpfte ich all
die folgenden Jahre hindurch die Kraft und
den Mut, trotz aller Repressalien, denen wir
ausgesetzt waren, hier zu bleiben und meinen
Dienst für die Menschen in großer innerer
Freiheit zu tun. Ich blieb immer erfüllt von
dem festen Glauben, dass ich dieses Unrechts-
system überleben würde. Dass dieses Ende
erst in den Herbsttagen des Jahres 1989 durch
unsere Friedensgebete eingeläutet wurde, lag
damals außerhalb meiner Vorstellung.

PD Dr. med. Joachim Richter
Augustastraße 26, 02826 Görlitz
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Die Universität Wroclaw beging 2002 in An-
wesenheit des Bundespräsidenten Johannes
Rau sein 300jähriges Jubiläum. Die Landes-
hauptstadt Schlesiens, Breslau, ist Partnerstadt
von Dresden. In Niederschlesien im Freistaat
Sachsen erhielt das Klinikum Görlitz im No-
vember 2002 den Status eines Akademischen
Lehrkrankenhauses der Universität Wroclaw
(Breslau). Diese Ereignisse sind Anlass, um
auf bedeutende Mediziner der Universität Bres-
lau aufmerksam zu machen. Zu ihnen gehört
Alois Alzheimer. Er erforschte krankhafte
Veränderungen des Gehirns und war maß-
geblich an der Systematisierung der Hirnana-
tomie und Hirnpathologie beteiligt. Er erkann-
te die Hirnatrophie als Ursache für die dege-
nerative Demenz. Diese Geisteskrankheit führt
seinen Namen. Zu nennen ist weiterhin Frei-
herr Viktor von Weizsäcker, ein Verwandter
des Physikers, Philosophens und Friedens-
forschers Prof. Freiherr von C. F. Weiz-
säcker und ehemaligen Bundespräsidenten
Dr. Richard von Weizsäcker. Viktor von Weiz-
säcker war von 1941 bis 1946 an der Uni-
versität Breslau als Neurologe tätig, begrün-
dete auf anthropologischer Grundlage die ganz-
heitliche Medizin und vertrat in Orientierung
an der Psychoanalyse und Tiefenpsychologie
die Psychosomatik. Weltbekannt ist als Neu-
rologe Otfrid Foerster, Direktor der Neuro-
logischen Universitätsklinik in Breslau. Er
führte die Beschäftigungstherapie ein und ist
Begründer der Chordotomie, auch „Förster-

methode“ genannt. Diese Operationsmethode
wurde bei schmerztherapieresistenten Krank-
heiten praktiziert; unter anderem bei inoperab-
lem Unterleibs-, Vorsteherdrüsen- oder Rek-
tumkrebs. Förster verfasste ein Standard-
lehrbuch der Neurologie, war Arzt von Lenin
und untersuchte als Neuropathologe das Ge-
hirn dieses Staatsmannes auf mögliche anato-
mische bzw. pathologisch-anatomische Ver-
änderungen. Einige Ärzte, die nach ihrer Ver-
treibung aus Schlesien ihre zweite berufliche
Heimat in Niederschlesien zwischen Ruh-
land, Hoyerswerda, Bad Muskau und Görlitz
fanden und an der Universität Breslau studiert
hatten, waren Schüler von Förster. Friedrich
Cohn, Direktor des Institutes für Pflanzen-
physiologie an der Universität Breslau, gilt
als Pionier der Bakteriologie. Cohn berief
Robert Koch an sein Institut an der Univer-
sität Breslau. Während dieses Zeitraumes ent-
deckte Robert Koch 1876 die Ursachen des
Milzbrandes und den Milzbranderreger. Der
Direktor der Dermatologischen Universitäts-
klinik Breslau, Albert Neisser, schenkte der
Gonorrhoe besondere Aufmerksamkeit. Er ist
Entdecker des Erregers dieser Geschlechts-
krankheit: Neisseria gonorrhoeae. Hinzu-
weisen ist auf den Pathologen Julius Cohn-
heim. Er ist der Begründer der Emigrations-
und Entzündungstheorie. Sie sagt aus, dass
sich durch entzündliche Noxen die Blutgefäß-
wand verändern und dadurch die Leukozyten
auswandern. Cohnheim machte sich verdient

um die Färbemethodik zur mikroskopischen
Beurteilung von histologischen Präparaten.
Zu den bedeutenden Persönlichkeiten der Uni-
versität Breslau gehört Jan Mikulicz Ra-
decki. Ihm sind eine Vielzahl von Opera-
tionstechniken in der Unterleibschirurgie zu
verdanken. Er ist Erfinder des Ösophagoskops.
Ferdinand Sauerbruch war gemeinsam mit
Mikulicz Radecki an der Chirurgischen Uni-
versitätsklinik in Breslau tätig. Während die-
ses Zeitraums entwickelte Sauerbruch die pneu-
matische Kammer. Sie ermöglichte, Opera-
tionen an der eröffneten Brustfellhöhle aus-
zuführen. Zweifelsfrei bringt sich die Uni-
versität Breslau mit diesen hervorragenden
Persönlichkeiten, die das Leistungsbild der Uni-
versität Breslau maßgeblich bestimmten, in
einzigartiger Weise in die Medizingeschichte
Niederschlesiens ein. Umso erfreulicher, dass
in Niederschlesien im Freistaat Sachsen im
November 2002 dank hervorragender säch-
sisch-schlesischer Zusammenarbeit im Be-
reich des Gesundheitswesens das Klinikum
Görlitz den Status eines Akademischen Lehr-
krankenhauses der Universität Wroclaw erhielt
und dadurch das Klinikum Görlitz, die Stadt
Görlitz und das Gebiet Niederschlesien im
Freistaat Sachsen deutlich aufgewertet wurde.
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